
irche von 

der Basis denl<en 
Kleine __ Christliche _Gemeinschaften als 

Modell einer.Kirche.im.Nahbereich 

Vor 20 Jahren fand in Bandung (Indonesien) eine Initialzündung 

statt, die die Kirche in Asien nachhaltig veränderte. überall 

entstanden Kleine Christliche Gemeinschaften, in denen Christen 

biblische Texte meditieren, ihren Glauben miteinander teilen und 

ihre Sendung für ihren Lebensraum entdecken. Die Gesamtzahl 

dieser Basisgruppen des Glaubens wird heute auf mehrere 

hunderttausend geschätzt. Der folgende Beitrag zeichnet die 

Entwicklung dieser nachbarschaftlichen Form von Kirchesein in 

Asien nach und zeigt, welche Bedeutung dieser Ansatz auch in 

Deutschland mit Blick auf die Kirche von morgen besitzt. 

Von Dieter Tewes und 

Klaus Vellguth 

1 m Jahr 1990 nahm Oswald 

Hirmer, der spätere Bischof 

von Umtata, Südafrika, an der 

fünften Vollversammlung der 

asiatischen Bischöfe in Bandung 

(Indonesien) teil, wo er den Work­

shop „Alternative Wege des Kirche­

Seins in Asien" anbot. Im Rahmen 

dieses Workshops stellte Hirmer die 

am südafrikanischen Lumko-Insti­

tut gereifte Version des Bibel-Tei­
lens vor. Das Besondere bei der von 

Oswald Hirmer vorgestellten Form 
ist- entgegen der ersten Wahrneh­

mung des Bibel-Teilens in Deutsch­

land, wo dieses auf einen herme­

neutischen Zugang zu biblischen 

Texten reduziert wurde - seine 

konsequente Verortung in Kleinen 
Christlichen Gemeinschaften. Mit 

dieser Anbindung der Praxis des Bi­

bel-Teilens an lebendige kirchliche 

Nachbarschaftsgruppen bindet das 

Bibel-Teilen die Grundstruktur der 

Kirche in periodisch wiederkeh­

rendem Rhythmus an seine Urdo­

kumente und befähigt die Kleinen 

Christlichen Gemeinschaften zu ei­

ner spirituellen Form der Bibelbe­

gegnung. Diese Praxis führt die Klei­

nen Christlichen Gemeinschaften 

zur Christusbegegnung im Wort 

und im Anderen und <lad urch zum 

Dienst im sozialen Nahraum und 
in der Pfarrei. 

Bei den asiatischen Bischöfen 

stieß der am Lumko-Institut ent­

wickelte Pastoralansatz auf großes 

Interesse. Sie hatten erkannt, dass es 

nicht (nur) um eine Form der Bibel-

arbeit geht, sondern um eine neue 

Art, Kirche zu sein. Im Rahmen ih­

rer Abschlusserklärung schrieben 

die Bischöfe daraufhin, dass die Kir­

che in Asien eine partizipatorische 

und charismenorientierte Gemein­

schaft von Gemeinschaften werden 

müsse, die sich aus Kleinen Christ­

lichen Gemeinschaften zusammen­

setzt, in denen miteinander gebetet, 

das Bibel-Teilen praktiziert und da­

rin die eigene Sendung für das un­

mittelbare Lebensumfeld und die 
Gemeinde entdeckt wird. Darüber 

hinaus beauftragten die Bischöfe 

das Sekretariat für die Laien, weitere 

Lumko-Kurse in Asien zu organisie­

ren. Positive Erfahrungen mit kirch­

lichen Basisgemeinschaften auf den 

Philippinen sowie mit Lumko-Ma-
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terialien in Indien, Indonesien und 
anderen asiatischen Ortskirchen 
trugen zu dieser Entscheidung bei. 

Nachdem erste Lumko-Kurse in 
Asien durchgeführt worden waren, 
fand im November 1993 in Peta­
ling Jaya (Malaysia) ein Reflexions­
treffen statt, um die bisherigen Er­
fahrungen mit den Lumko-Kursen 
auszuwerten und eine Standortbe­
stimmung vorzunehmen. Die Er­
fahrungen mit dem ursprünglich 
in Südafrika entwickelten Kurspro­
gramm waren auch in Asien durch­
weg positiv, und so überlegten die 
Teilnehmer des Reflexionstreffens, 
wie der Ansatz nun in Asien stär­
ker verbreitet werden könnte. Da­
bei wurden drei konkrete Maßnah­
men benannt bzw. beschlossen: Der 
am Lumko-Institut entwickelte Pas­
toralansatz sollte stärker für den 
asiatischen Raum kontextualisiert 
werden. Ein erster konkreter Schritt 
bestand darin, dass die in Asien an­
gebotenen Kurse künftig nicht 
mehr „Lumko-Kurse" genannt wer­
den sollten. Als neue Bezeichnung 
für den Pastoralansatz der Klei­
nen Christlichen Gemeinschaften 
im asiatischen Raum wurde „Asian 
Integral Pastoral Approach" (AsIPA: 

Ganzheitlicher asiatischer Pasto­
ralansatz) gewählt. Als zweiter 
Schritt wurde überlegt, dass die Ein­
führung des Pastoralansatzes insti­
tutionell und personell abgesichert 
werden sollte. Deshalb schlugen die 
Teilnehmer in ihrer Abschlusser­
klärung die Errichtung eines AsIPA­
Büros beim Sekretariat für die Laien 
vor. Tatsächlich wurde diese� Bü­
ro schon bald installiert. Als drit­
ter Schritt wurde angeregt, dass das 
Sekretariat für die Laien geeignete 
Materialien für den AsIPA-Prozess 
kontextualisieren und übersetzen 
sollte. 

Wichtige „Meilensteine" 

Um den Erfahrungsaustausch 
auf ein breiteres Fundament zu stel­
len, fand 1996 die Erste AsIPA-Ge­
neralversammlung aller schon aktiv 
beteiligter Diözesen statt. Beschlos­
sen wurde, dass weitere Kurse zur 
Einführung dieses basiszentrierten 
Pastoralansatzes angeboten werden 
sollten. Um die Adaption, Überset­
zung und Veröffentlichung von ge­
eignetem Material sicherzustellen, 
wurde ein AsIPA-Herausgeberteam 
gebildet. Dieses Herausgeberteam 
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entwickelte eine Publikationsreihe, 
die bislang vor allem Arbeitshefte 
zu vier T hemenbereichen publi­
zierte: Zur Praxis des Bibel-Teilens, 
zum Aufbau von Kleinen Christ­
lichen Gemeinschaften, zur Visi­
on einer partizipatorischen Kirche 
und zur Aus- und Weiterbildung 
auf Gemeindeebene. Als Basisma­
terial griff das Herausgeberteam bei 
der Veröffentlichung der Schriften 
zunächst auf die am Lumko-Insti­
tut entstandenen Publikationen der 
Reihe „Training für Gemeindelei­
ter" zurück. 

Während die verschiedenen Er­
läuterungen des Begriffs „AsIPA" 
bereits versucht haben, eine Defini­
tion dessen zu geben, was in Asien 
unter diesem Pastoralansatz ver­
standen wird, lässt sich an den The­
menbereichen, zu denen die AsIPA­
Publikationen veröffentlicht wur­
den, ablesen, welche Elemente der 
Lumko-Programme in Asien rezi­
piert wurden. Der AsIPA-Ansatz 
fühlt sich der Vision des II. Vatika­
nums von einer partizipatorischen 
Kirche verpflichtet, in der alle Ge­
tauften die gleiche Würde haben. Er 
betrachtet die Kleinen Christlichen 
Gemeinschaften als Orte, an denen 
sich die Kirche wie in der Pfarrei in 
all ihren Grundfunktionen reali­
siert. Das Bibel-Teilen ist dabei als 
Feier der Gegenwart Jesu im Wort 
die„Liturgia", in der die durch Chri­
stus geschaffene Gemeinschaft (Ko­
inonia) ihre konkrete Sendung für 
ihren Lebensraum entdeckt und im 
sozialen und kirchlichen Handeln 
(Diakonia) Zeugnis gibt von der 
Liebe Gottes (Martyria). 

Angesichts der großen Resonanz 
der asiatischen Kirche auf den basis­
gemeinschaftlichen und bibelzen­
trierten Ansatz ist es erstaunlich, 
dass diese junge asiatische Bewe­
gung in offiziellen kirchlichen Do­
kumenten zunächst so wenig er­
wähnt wird. Weder im Verlauf der 
Asien-Synode noch im Schreiben 
,,Ecclesia in Asia" wird ein beson-



derer Akzent auf die Kleinen Christ­
lichen Gemeinschaften gelegt, ob­
wohl die asiatischen Bischöfe diese 
noch in der Abschlusserklärung der 
Fünften Vollversammlung der FABC 
im Jahr 1990 zur pastoralen Priori­
tät erklärt hatten. 

Internationale 
Vernetzung 

Fünf internationale AsIPA-Ge­
neralversammlungen fanden bis­
lang statt, um die Vernetzung auf 
kontinentaler Ebene fortzusetzen. 
Besonders wichtig ist bei diesen asi­
atischen Zusammenkünften, dass 
der Geist dieser spirituellen, basis­
orientierten Bewegung spürbar wird. 
Im Rahmen der letzten AsIPA-Ge­
neralversammlung, die im ver­
gangenen Oktober mit 225 Teil­
nehmern aus 17 Ländern in Davao 
(Philippinen) zum Thema „Do this 
in memory of me - Bread broken 
and word shared in Small Christian 
Communities" stattfand, betonten 
die Teilnehmer die besondere Be­
deutung der Kleinen Christlichen 
Gemeinschaften in Asien. Gerade 
weil es angesichts des Mangels an 
ordinierten Priestern nicht mög­
lich ist, in allen örtlichen Gemein­
den die Eucharistie zu feiern, kann 
das Bibel-Teilen Menschen die Er­
fahrung der Christusnähe ermög­
lichen: ,,Die Erfahrung des Bibel­
Teilens als gemeinschaftliches Tei­
len des Wortes hat gezeigt, dass das 
Wort Gottes ebenso wichtig ist wie 
das Brechen des Brotes, um Kleine 
Christliche Gemeinschaften zu einer 
Christuserfahrung zu führen." 

Der Austausch der Teilnehmer 
sowie die jeweils vorgenommenen 
Standortbestimmungen zeigen, dass 
der AsIPA-Prozess in den einzelnen 
Ländern unterschiedlich verläuft 
und sich in einer lebendigen Vielfalt 
inkulturiert. Meist geschah die Ein­
führung des AsIPA-Ansatzes, wenn 
die Bischofskonferenz oder Diözes­
anleitung ihn zum offiziellen Pasto-

ralansatz einer Ortskirche bzw. Diö­
zese erklärte. Dann war es wichtig, 
bei Priestern und Laien die Kirchen­
vision des Konzils zu wecken und 
ein Bewusstsein für die Notwendig­
keit einer Untergliederung der Pfar­
reistruktur zu schaffen. Schließlich 
erwies es sich in mehreren Ländern 
bei der Einführung des AsIPA-An­
satzes als förderlich, wenn sich 
die auf regionaler bzw. diözesaner 
Ebene tätigen AsIPA-Teams auf na­
tionaler Ebene vernetzen. 

Chance für Kirche 
in Deutschland 

Kirchliche Basisgemeinschaften 
als Substruktur der ( Groß-) Pfar­
reien sind in den Jahrzehnten nach 
dem Konzil mit regionalen Un­
terschieden in allen Erdteilen ent­
standen. Einige Formen (so in den 
USA) nennen sich ebenfalls „Kleine 
Christliche Gemeinschaften". Inte­
ressant ist, dass erst der AsIPA-An­
satz im deutschsprachigen Raum 
Europas rezipiert wurde. Vielleicht 
war die Zeit reif für diese biblisch­
spirituelle, sozial-aktive, missiona­
rische und partizipatorische Weise 
des Kirchseins, als missio ihn im Jahr 
2000 zum inhaltlichen Thema seiner 
Aktion zum Weltmissionssonntag 
machte und anschließend die Seel­
sorgeämter einiger Diözesen zu ei­
ner ersten AsIPA-Studienreise nach 
Indien und Sri Lanka einlud. Mit der 
Notwendigkeit der Umstrukturie­
rung der pastoralen Räume und 
der Wiederentdeckung der missio­
narischen Dimension des Christ­
und Kircheseins auch in Deutsch­
land wuchs das Interesse. 

Inzwischen gibt es in Deutsch­
land schon an die hundert Kleine 
Christliche Gemeinschaften in im­
mer mehr Pfarreien und Diözesen. 
Es haben sich in Deutschland und 
in der Schweiz Nationalteams ge­
bildet, die Schulungen, Symposien, 
Materialerstellung und Publikati­
onen koordinieren und die Diöze-

sen, Pfarreien und Gruppen ver­
netzen, die am Aufbau von Kleinen 
Christlichen Gemeinschaften ar­
beiten. Missio begleitete diese Ent­
wicklung und machte ein weltkirch­
liches Lernen durch Studienreisen 
und das Einladen asiatischer Fach­
leute möglich. Auch an den AsIPA­
Generalversammlungen nahmen 
zuletzt Vertreter aus Europa teil. 
V ielleicht war der AsIPA-Ansatz 
auch deshalb für Pastoraltheo­
logen aus Europa so interessant, weil 
er ein erprobtes Repertoire an Me­
thoden, Werkzeugen und Modulen 
bot, um die Kirchenvision des Kon­
zils umzusetzen. 

Nicht nur in den Themenbe­
reichen der Katholikentage bzw. des 
Ökumenischen Kirchentags wan­
derten die Veranstaltungen zu Klei­
nen Christlichen Gemeinschaften 
seit 2004 vom Bereich „Weltkirche" 
in den Bereich „Pastoral". Je mehr 
Kleine Christliche Gemeinschaften 
auch in Deutschland entstanden, je 
mehr Erfahrungen beim Gehen 
dieses Weges in verschiedenen Diö­
zesen gemacht wurden, und je mehr 
die beteiligten Akteure von der Tie­
fe des Weges verstanden, desto mehr 
inkulturierte sich der Ansatz, gewann 
unterschiedliche Ausformungen in 
Nord- und Süddeutschland, in der 
Diaspora und im „katholischen 
Land", in der Stadt und im dörflichen 
Umfeld. Die Beteiligten erfuhren die 
Entwicklung im deutschsprachigen 
Raum als spirituellen, als geistbeglei­
teten Weg. 

Die Krise der Kirche scheint ein 
Kairos zu sein für eine ursprüng­
liche Art des Kircheseins, die als ge­
meindepastoraler Ansatz eine klare 
Option für die Kirche am Ort hat. 
Bei immer größer werdenden Pfar­
reien braucht es Substrukturen, da­
mit die Kirche vor Ort und im Dorf 
bleibt. Kirche - das sind dabei nicht 
Hauptamtliche oder Gebäude, son­
dern Gemeinschaften von Getauf­
ten, die sich im sozialen Nahraum, in 
der Siedlung, der Bauernschaft, dem 
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Straßenzug als Gruppen sammeln 
und im Dorf, im Stadtteil Gemein­
den innerhalb der Pfarrei bilden. 

Es ist bekannt, dass in naher Zu­
kunft die Zahl der Hauptamtlichen 
und der aktiven Glaubenden so 
sehr abnehmen wird, dass in man­
chen Gegenden Kirche nicht mehr 
präsent sein wird. Es sei denn, es 
gibt dort Menschen, die sagen: Wir 
sind hier Kirche und wir überneh­
men die Dienste der Kirche in un­
serem Nahraum. Diese „Kirchen­
menschen" brauchen zum Überleben 
die Gemeinschaft vor Ort, sie brau­
chen eine biblische Spiritualität, die 
sie nährt und mit Christus in Berüh­
rung bringt. Und sie brauchen eine 
konkrete Verbindungs- und Vernet­
zungsstruktur zur Gemeinde und zur 
Pfarrei in der sie Stärkung und Schu­
lung erfahren, um so vor Ort sozi­
al und kirchlich handeln zu können 
und darin Zeugnis zu geben und mis­
sionarisch zu sein. Damit sind die vier 
Grundmerkmale von Kleinen Christ­
liche Gemeinschaften benannt: 
1. Gemeinschaft im Nahbereich/

Nachbarschaft,
2. Spiritualität, die zur Christus­

begegnung führt (besonders im
Bibel-Teilen),

3. Soziales und kirchliches Han­
deln und

4. Verbindung mit der Pfarrei und
damit mit der Kirche.
Der notwendige Dienst der Lei­

tung wird in diesem Ansatz in einem 
partizipativen, animierenden und 
nicht-dominierenden Leitungsstil 
wahrgenommen- in den Gemein­
schaften, in der Pfarrei und in der 
Diözese. 

Mehr als das Gründen 
von Gruppen 

Die Entwicklung dieses pasto­
ralen Ansatzes im deutschsprachigen 
Raum war ein Lernprozess und ist 
es noch. Zuerst wurden Bibel-Teil­
Gruppen gegründet, die zwar schöne 
geistliche Erfahrungen machten, sich 

aber nicht als Kirche verstanden und 
dadurch Schwierigkeiten mit dem 
„Handeln" hatten (sechster Schritt 
des Bibel-Teilens). Am Sterben ei­
niger dieser Gruppen wurde eben­
so gelernt wie an der dynamischen 
Weiterentwicklung anderer Gemein­
schaften. Gelernt wurde vor allem an 
den Wegen, die in einigen Pfarreien 
in Richtung einer an diesem basis­
kirchlichen Ansatz orientierten Wei­
se des Kirche-Seins gingen. 

Suchen nach passender 
Bezeichnung 

Zunächst redete man auch in 
Deutschland von „AsIPA", (z.B. 
www.asipa.de) aber das wirkte 
fremd, unverständlich und klang 
nach Import. Faktisch hat sich in 
der Umgangssprache und in Ver­
öffentlichungen zu diesem pasto­
ralen Aufbruch die Bezeichnung 
des sichtbarsten Strukturmerk­
mals, die „Small Christian Com­
munities" oder „Basic Ecclesia! 
Communities", in der deutschen 
Übersetzung „Kleine Christliche 
Gemeinschaften" durchgesetzt. Die­
se Bezeichnung ist nicht ganz un­
problematisch: Da es bei uns viele 
Gruppen gibt, die klein sind, sich 
als christlich verstehen und auch die 
Erfahrung von Gemeinschaft ma­
chen, wurde für Außenstehende 
nicht immer deutlich, dass es um 
einen weiten pastoralen Ansatz geht. 
Aber alle bisherigen Vorschläge für 
eine andere Bezeichnung dieses pas­
toralen Ansatzes waren letztlich 
nicht überzeugend. Und so blieb es 
bisher bei der Bezeichnung „Klei­
nen Christlichen Gemeinschaften". 
Allerdings wird oft ein erläuternder 
Zusatz hinzugefügt. Als besonders 
hilfreich haben sich die Konkreti­
onen „Kirche in der Nachbarschaft", 
,, Eine ursprüngliche Weise des Kir­
cheseins" oder „Ein Weg, Kirche mit 
den Menschen zu sein" erwiesen. 

Im Gehen des Weges entdeckte 
man nach und nach, dass es um 

Kirchwerdungs-Prozesse geht, an 
deren Anfang immer das Entdecken 
der gemeinsam geteilten Vision von 
Kirche steht. Wo immer in Pfarreien 
mit den Getauften der eigenen Vi­
sion von Kirche nachgespürt wird, 
machen die Beteiligten die Entde­
ckung, dass es eine gemeinsame 
Vision ist und dass es die Kirchen­
vision des Zweiten Vatikanums ist, 
die Vision von Sacrosanctum Con­
cilium, Lumen Gentium, Dei Ver­
bum und Gaudium et Spes. Erst 
wenn man sich der gemeinsamen 
V ision versichert hat, kann man 
miteinander daraus die für den je­
weils konkreten Kontext, die für 
die konkrete Diözese oder Pfarrei 
gemäßen Strukturen entwickeln. 
Dass diese Strukturen in W ürz­
burg anders aussehen müssen als 
in Hildesheim ( oder dem franzö­
sischen Poitiers, wo Prozesse an­
gestoßen wurden, die sich an ei­
ner ähnlichen Vision orientieren) 
ist klar, auch wenn es dieselbe 
Vision ist, die leitet. 

Weltkirchliche 
Lerngemeinschaft 

Aber wir können lernen vonein­
ander. Wir können von Portiers ler­
nen und von Singapur. Eine Delega­
tion deutscher Bischöfe machte im 
April letzten Jahres auf einer Stu­
dienreise zu Kleinen Christlichen 
Gemeinschaften nach Südkorea er­
staunt und beglückt die Erfahrung, 
dass die Kirche in Deutschland an­
gesichts der pastoralen Herausfor­
derungen von Asien sehr viel ler­
nen kann und schon gelernt hat. 
Aber, so sagte Bernhard Spielberg 
im Juni 2010 in einem Vortrag auf 
einem internationalen Symposium 
in Hildesheim unter dem T hema 
„Die Rückkehr der Verantwortung 
- Kleine Christliche Gemeinschaften
und sozialräumliche Initiativen als
Kirche in der Nachbarschaft": W ir
können Samen importieren, keine
Früchte.
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